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Ueberzeugung RX

Beſchlüſſe gefaßt werden Und wenn der Katholik mit
Ehrfurcht und Vertrauen auf da Wort ſeines Biſchofs hört, 0 wird

ich umſoweniger den Worten des Epiſkopates verſchließen. Denn
die mM Namen 68 O  —  rrn verſammelten Biſchöfe ſtehen u höoch Ind

prechen 3u autoritativ, überſehen der überhört VI  U werden.

Zum Bapitel „religiöſe
Von Albert M eiß I. Univerſitäts-Profeſſor un Freiburg (Schweiz).

II
*  —  14e Moderne“.
Moderne“Mit dem Wort 77 8 —— der gefährlichſte Aller Streit⸗

punkte berührt, die heute Zur Sprache gebracht werden können. —  Uche
mit einem ind unſerer X  Zgeit, das ſonſt gläubig ſt, Händel, indem
du ihm Agſt, du glaube Au keinen Gott im Himmel, AONu keinen
Chriſtu auf Erden, 1 keine Seele, keine Unſterblichkeit, kein ven

ſeits,
ſo wirſt du inter zehn treffen, die dir ruhig antworten: Dar  2  2
über kann jeder denken, VDie E will ich laſſe mich auf keinen —  treit
ein. Widerſprich ſeinen politiſchen und ſeinen Parteimeinungen, E
wird dein Gegner allerdings nervös und lebendig werden, aAber,
r einigermaßen gebildet ſt, E wird e dir erwidern: Darüber aſſe

El der bleibeich lcht diſputieren; ich habe meine Richtung, und 0
5ich; wenn Oie ne andere haben, 0 bedaure ich De aber Ich will

Ihre Freiheit reſpektieren. Bringſt du aber das Geſpräch auf die
Moderne“ und agſt du VC  0 bewundere aufrichtig die unermeßlichen

Fortſchritte Unſerer Kultur, ich danke Gott dafür, daſ

3 Er mich in
dieſer Zeit hat geboren werden baßt Cu und möchte keinen Preis
un einer anderen leben, mit den ſogenannten modernen Ideen
auf dem geif tigen Gebiet fann ich mich nicht ausſöhnen; dann wiſſe,
daß ihr geſchiedene Leute ſeid, und daß EL 68 für ſeine Pflicht erachten
wird, dir überall Böſes nachzuſagen, die öffentliche Meinung —  —  —
dich einzunehmen und Div deine beſten reunde Iu entfremden. N
verſuche C  U nicht, ihn 3u beſchwichtigen oder ſeine Vorurteile auf
das Maß der Gerechtigkeit zurückzuführen, denn du wirſt ihn damit

noch mehr erbittern und jede Ve

Í tändigung unmöglich machen.
E wird dir ergehen, wie * mir einmal ergangen iſt, A  U ich mit
einem begeiſterten Verehrer der Renaiſſane

e und der modernen Kunſt
m einen Meinungsaustauſch verwickelt wurde. Er warf mir vor,
daß ich nichts kenne AU das Mittelalter, und daß für mich das
Ende der un mit dem Ende der Gotik gekommen ſei ich ihm
entgeguete, daß ch Aber gar nicht E ſehr für die Gotik ſchwärme,
im Gegenteil für die un der Renaiſſance eine große Bewunderung
und Vorliebe habe, auch ihre Schwächen anerkenne und der Alten
Kunſt auch Gerechtigkeit widerfahren laſſe, a wurde on immer heftiger



und Iief Aus 5 t —8 eben der Beweis ſur da Wa⁴Ss (Hae
habe! O0 lange Oite von der Gotik reden und gegen die Renaiſſance
Einwendungen haben, E ang ind 1E Feind der Renaiſſance,
Oie mogen ſich winden, Oie wollen!

Hier heißt E  e einfach: Entweder anbeten mit geſchloſſenen
Augen oder du biſt Eenn geſchworener Feind dieſer Gottheit Entweder
mußt du alles ohne Ausnahme WaS dir der Geiſt der
„Moderne“ AU Dogma 3u glauben vorlegt, oder du ——7
abgeſagter Ketzer dem Richterſtuhl der öffentlichen“Me  keinung. Wenn
du dir auch Iu Enmen Elnzigen Punkte Zweifeloder CEmne Sonder—
mennung geſtatteſt, E W du ſchon gerichtet.

Welchen Eindruck dieſe

6Gebaren 0 andere macht wilk Ich
ucht unterſuchen ch muß wieder einmal menne Sündhaftigkeit be⸗
klagen denn ich Inn nicht anders Als geſtehen daß derlet Gewalt
tätigkeit mich zurückhaltender und bedenklicher macht Mich Eln

Partei oder Ener Richtung verſchreiben Che el e gründlich enne
gelernt habe das geht gegen merne Natur und ſelbſ dann

ich e kenne, gebe ich mich 9· Ie bedingungslos hin
D  (L ganze Erfolg diefU Drängens Iſt alſo ber de

daß ich mich aufrichtig bemühe, die Moderne gründlich kennen —  —
lernen, und zwar QOus den Quellen ſelbt —8 *1 Umſomehr no
wendig, AIl  8 ouler ſchon der Augenſchein darüber belehrt, daß dieſe
maßlof àOn Eiferer für die Moderne 20 kaum der Mühe wert N
achten ſck Cnen den Geiſt und die Leiſtungen der Moderne *  U
ſtudieren, 24⁷* müßte ſein, daß e glaubten, dieſer Aufgabe E
Genüge getan mit dem Halten Einiger Zeitungen und Zeitſchriften
und dem Leſen der neueſten Romane. Vn dieſer Hinſicht Iſt 8 ſchwer,
den Stimmführern der öffentlichen Me  keinung C uns ernſtliche
Vorwürfe u erſparen. Man läßt doche diefCu Zeit 64  — Poſitivismus
kein XD  Vo  brt hingehen, das nicht mit —

—

＋ von Zeugniſſen e⸗
deckt iſt Nur die folgenſchwerſten Urteile Über VN  lha Iten
gegenüber den Umern der Gegenwart gefällt werden ſollen da
rücken paar allgemeine Redensarten Aus denen Nan von weitem
anmerkt, daß ſie Aaus der Phantaſie 9eſchöpft ſind, mit den QAt
ſächlichen TI

Verhältniſſen Aber nicht NI entfernteſten;zuſammenſtimmen.
8iſt E verantwortungsvoller, da jedermann wWeih, Wie ſchwer
8 ſt, zutreffendes Irteil 3u fällen Über Dinge und Zuſtände,
denen nahefſtehen. Hier Inn das gründlichſte und eingehendſte
Studium M einzelnen einigermaßen erſetzen, wS Auns bei einiger
Kenntnis der Tatſachen Ueberblick über entfernte Zeiten ve

＋2

1—
mittelt N  16 wenige aber daran denken, dieſer Pflicht 3U genugeN,
und — hinwiederum unter dieſen hr mit Glück genuge!das iſt Iu dem u Üüber die religiöſe Gefahr N. verſchiedenen
Oeten wohl hinlänglich nachgewieſen worden.

Denn dieſe Aufgabe u löſen, bedarf (5 nicht bloß anner
gründlichen Kenntnis der Zeiterſcheinungen, ſondern auch enes ebenſo
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gabhängigen Als beſonnenen Irteils ⏑＋

ind CS wenige, die ich
die Kenntnis bemühen, N ſind 7⁷

7 noch weniger, die geſundes
maßvolles Urteil haben, ſern von übertriebener Bewunderung und
ſern von ungerechtfertigter Verbitterung. Leute, die under und
Standesfrauen alles anſtaunen, veun (S modern heißt, In da  0  2  U
ebenſowenig fähig As hypermodernen Uebermenſchen die
ich aroh machI wollen, indem e alles, da  8 Große und da Schwache
A Soccel für die eigene Größe benützen. —  icher kennen Männer
Wie Max Nordau, Leo Berg bder Fritz  2  —Nauthner Unſere Zeit. Aber
Wwer möchte ihre und ihrer &

Geſinnungsgenoſſen N gerbe und doch
vielleicht Oft 10 wenig ernſt gemeinte Ironien und Verdammungs⸗—
Urtetlt als zuverläſſige Schilderung d6e8 Zeitgeiſtes elten laſſen?

Inter den wenigen die den beiden geſtellten Bedingungen
gerecht werden, verdient mi Vorzug genannt —2 werden rich Förſter,
evangeliſcher Stadtpfarrer V  U Frankfurt Nain. Er iſt bekannt
as On II religiöſen Dingen ſehr freiſinniger 9N  VX  Nann, Er Iſt aber auch
IN ebenſo unterrichteter wie lar ſehender und unbefangen Urteilender
Mann und IMmoe vird Nnan das was C ſchreibt mi Interef 8—
und Nutzen leſen wenn COnC ſchon viele religiöſen Anſichten

neſem Bedauern erfüllen Dieſer Mann hat zwei Schriften 2  —
ffentlicht, die Uunſeren gegenwartigenZweck von IN  großem Wert
ſind. I der zweiten! äßt er die Hauptvertreter der modernen X  7  zeit,
enker, Dichter, Männer ddes öffentlichen Lebensder I  V  eihe lach 5  um
V  Lorte kommen V  U erfahren unſere zeitgenoſſen Zum
Chriſtentum ſtehen ꝗU der erſten? neldet C ich ſelbſt Zum Wort
und gibt enn Endurteil darüber ab waS von der Frage Üüber die

§ereinbarkeit des Chriſtentum

8

8 mi unſerer Kultur 3u halten E
Aus den angegebenen Gründen verlohnt ſich, daß vu Ans etwas
näher ihm befaſſen X wollen Uerſt ſeine zweite Schrift Ctwas
naher einſehen und uns dann (M eine erſte wenden

Förſter verſetzt uns ſchon der erſten —  Eite 1 die richtige
Auffaſſung der Lage, indem Er venn Er Hom „Ehriſtentum
der Zeitgenoſſen“ rede, 1 ſehe 6r ganz ab von jeder kirchlichen
Form des Chriſtentums, von allen jenenZeitgenoſſen, die gegen
Chriſtentum und Kirche ausdrücklich Stellung genommen hätten.
Theologiſch Denkende, völlig Ungläubige oder doch Glaubens—
feindliche und dazU gehörten viele der Gebildeten und großer
C1l der Arbeiterklaſſe kämen alſo für ihn überhaupt nicht 1u

Betracht Er ſpreche von der Religionjener, die weder kirchlich
geſinnte Chriſten, noch ausgeſprochene Feinde de Chriſten—
tums elen. 2  2*  —5 dieſe für Chriſtentum gaben mogen, das läßt

Amſich nicht N eicht uter Cne! gemeinſamen Begriff bringen.
Eſten mag wohl der Ausdruck von Förſter ausdrücken, le hätten 7 ihr

Das Chriſtentum der Zeitgenoſſen. 1902 2 Die Möglichkeit
des Chriſtentums In der modernen Welt. 1898
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eigenes, ſelbſtgefundenes Verſtändnis vont Chriſtentum“. R.  Iehe  —Worte legen freilich den Zweifel nahe, bb dies auch das wahreChriſtentum elbſt iſt Doch darüber brauchen Uir Uuns nicht langenMutmaßungen hinzugeben, E  U wird Uuns die Antwort I Verlauf der
Unterſuchung ſchon gegeben.

Obwohl nämlich Förſter erſtaunt darüber ſt, bei dem Mittel⸗
ſchlage Unſerer Gebildeten 0 viel Chriſtentum 3u finden, weit mehr,2 er ſelbſt geabnt hatte  * wahrt CE ſich doch Unbefangenheit genug,3u geſtehen, daß dieſe Ar von Chriſtentum Ctwas ganz Andere
5t s was unan onſt

.

E Inter Ehriſtentum verſtanden hat. Schongleich AIn der erſten geiſtigen Größe, die Er vorführt, QANu MorizCarriere, zeigt ſich dies. Um ihn N  U Chriſten anzuerkennen, „muß
nan da Chriſtentum etwa Umdeuten“. leſes „etwas“ erſtreckt ſichziemlich weit; E  U beginnt mit der „pantheiſtiſchen Färbung 77
Gottesbegriffes“ Dann geht S Üüber *  UAr Leugnung der Wunder
836—

Jeſu, zur Erklärung ſeiner Auferſtehung Qus der „inneren Erfahrungder Jünger“, *  Ur Auflöſung d  (8 Verſöhnungsopfers un enn „Schau⸗piel tröſtenden und erhebenden Leidens“ U Dieſem Anfangentſpricht der Fortgang. Förſter bringt eine Reihe Anderer Zeit⸗genoſſen auf die Bühne, 791

8

＋ deren E.  4—.0  Hauptvertreter er Treitſchke Uun
Ernſt Curtius nennt und faßt dann das Irteil Üüber ihre Religioſitätun das Irteil zuſammen: „Vur ſie alle hat das Chriſtentum den
Zweck, ihre moderne Lebenskunſt oder ihr antikes Lebensideal
durch da  S Chriſtentum beſ tätigen und weihen 3u Aſſen Sie nehmenalſo nicht das Chriſtentum, Vie —⁰

— vorliegt, ſondern ſie konſtruierenſich Qus ihrem orgefaßten Ziel Gegen da  U hiſtoriſche Chriſtentumſind ſie ſehr gleichgiltig; I Gebrauche d  8 bibliſchen Gedankens Uund
des kirchlichen Dogmas wahren ſie ſich vollſtändige Souveränität;ihr Chriſtentum liegt jenſeits der dogmatiſchen Fragen Uun derkirchlichen Streitigkeiten Iu der reinen Sphäre de Gedankens. AisBeweis dafür führt E Uns Rudolf Sohm, Paulſen Uund ins⸗
beſonders Eucken, dem Er nachrühmt, daß deſſen Darſtellung 3  —Chriſtentums das Höchſte ſßel, W wir neben Harnack und V

V

Eik⸗
hauſen beſäßen.

Nachdem EL ſodann Bismarck, Roon, Moltke, Jolly und Virchow,ſowie die Vertreter der Poeſie hat 65  un Sprache kommen aſen, wendet
I ſich 5  U den Vertretern der ſchönen Literatur. Ihren Reigen eröffnetPaul Heyſe Worin deſſen Chriſtentum beſtehen ſoll, das weiß auchFörſter nicht 5  ù *.

ſagen; or muß ſelber geſtehen, daß Heyf 8— grund⸗0 aller Religio ſität Gus dem Wo 694E gehe. FreilichWus „Ehrfurcht“. Um 0 klarer iſt ſein Stellung gegen das gerkömmliche Chriſtentum. Al  D  8 deſſen Bekenner ſcheint Schurkenund Beſchränkte kennen. Er wirft ihm öor, daß C  S auf alleFreuden dieſer V  Ve  It einen dämpfende Schatten werfe und beäng⸗ſtigende Weltloſigkeit predige. Alle Allem gerechnet, ſagt Förſter,kann nan die Religion Heyſes „den Standpunkt der reinen
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Diesſeitigteit und die Ablehnung aller Metaphyſik nenne Noch
viel entſchiedener gilt dies von Gottfried Keller, bei dem ſich übrigens
auch ſehr derbe Ausdrücke finden, ſeitdem 1 nter dem Einfluß
Feuerbach vollſtändig mit dem Chriſtentum gebrochen hat Ebenſo
kann nan bei Guſtav Freytag von einer Religion der Dies—
ſeitigkeit reden, Er ſchon das ſchleiermacheriſche, unbeſtimmte
Gefühl der Unabhängigkeit von einer vagen, höheren Macht nicht
gan3 loszuwerden vermag. Und o geht fort mit Spielhagen,
Felix Dahn, Theodor Storm, M  ——  Arie von Ebner-Eſchenbach, Paul
Lindau. —  F Aalte haben gan beſtimmte Züge gemein: „Der Au  S·
gangspunkt Iſt bei Allen das Stärkegefühl 5 modernen
Men che 4.  5—  Hieraus ergibt ſich eine frohe, ſtolze, diesſeitige Stimmung,
der jeder Hinweis auf die Schattenſeiten dieſer Kultur, die Ver—
gänglichkeit der irdiſchen Güter, da  5 Erlöſungsbedürfnis der
Einzelnen zuwider 0 4 Dazu kommt die Behauptung, daß 77 ab
olute Wahrheit überhaupt nicht geben ſoll Der Anſpruch der Religion
auf Allgemeingiltigkeit ihrer Offenbarung ſei erſchlichen. Insbeſondere
wird darauf dieſer Satz auf die Moral angewendet; auch die Moral
ſel ein Naturprodukt und, wie alles Natürliche, dem Wechſel und
Wandel unterworfen. I ihrer Naturgrundlage willen bedürfe die
Moral Auch feiner religiöſen Autorität, ſie ſei Ctwas Selbſtändiges
geben der Religion.

Soweit die Geſtalt dieſes neuen, allerdings zuletzt ziemlich ſtark
„Umgedeuteten“ Chriſtentums. Nachdem Förſter noch die 9  0 Reihe
der allermodernſten Literaturgrößen AOu Ans Hat vorüberziehen laſſen,
muß CL zuletz ſelber V

ſagen: 77  E klafft denn eine ünüberbrück
bare u zwiſchen Unſeren Geſetzen und Sitten und der chten,
Alten Chriſtenheit.“ Dieſes Urteil, gefällt von einem Manne, der
ausgeht von dem Satz, daß X

Unſere Zeitgenoſſen durchaus nicht irreligiös
ſeien, und der dann mit Kenntnis und Kennerblick die ganze Reihe
der hervorragenden Zeitgenoſſen Über ihre Religioſität verhört hat,
darf wohl Als vollgiltige Darlegung der wirklichen Sachlage betrachtet
werden.

——

ieſer nämliche Mann hält aber auch mit ſeinem eigenen Irteil
ſnicht zurück, denn CEr iſt nicht von denen, die ſich hinter fremde
Gewährsmänner ducken und dann ſagen: Ich entſchlage mich aller
Verantwortung. D⁴

U iſt ein Grund mehr dafür, daß wir ſein Schluß
Urteil mit dem gebührenden Ernſt berückſichtigen, venn wir auch ſeine
Gründe und die Wege, auf denen Er bis dorthin gelangt, nicht immer
billigen können.

Er ſtellt ſich alſo die Frage: Ii CS möglich, geute im Voll
ſinn des Wortes, im Sinn der Apoſtel, 9ri 3u ſein und Ich dabei
der modernen Stimmung unbefangen hinzugeben?“

Darauf antwortet ELr ungefähr Iu folgender Weiſe m Chriſt
zu ſein, muß nan der Perſon WN

26

eſu Chriſti „Abſolute Bedeutung“ 3u
ſchreiben, —010 geſprochen, mit Paulus ſagen Nun lebe nicht mehr ich,



274—

ſondern Chriſtus lebt In mir. Dieſes Wort Aber, geſteht Cr von ſich
ſelber, dünke ihm „fremd, 10 unheimlich, unverſtändlich und nicht
einmal begehrenswert“. Er habe geflohen und damit da  S  — ganzeChriſtentum d  (8  — Apoſtels. „Herbenkult“, Nun 10, das ließe ſich hören.
D

ieſer läßt Raum für hundert andere Autoritäten nehen Jeſus und
verlange keine unbedingte Hingebung ONu ihn Aber Glaube 10hier tockt 2⁰ Denn da „notwendige Durchgangsſtadium für den
Glauben iſt die Darbietung des dogmatiſchen Chriſtus, des Jung⸗frauenſohnes, des Wundertäters, des Allwiſſenden Uund Allmächtigen
und (eibhaft Auferſtandenen.“ Aber vermag einen „wirklich innigenHlauben Hu Chriſtus“ 3u leiſten, nicht Iu der „altdogmatiſchen
Auffaſſung Jeſu

40 ſteht? Wird doch u „liberalen Kreiſen ſchon das
bißchen Intereſſe, Bewunderung oder Sympathie, ⁴ ſie für Jeſus
haben, Als eine reſpektable Leiſtung mit einer gewiſſen Selbſtgenüg—ſamkeit angeſehen 14 „Jene alte Art, das Evangelium 3u verkündigen,iſt für Auns licht mehr befolgbar, Unſere Ueberzeugung verbietet uns
darauf einzugehen.“ Kurz, *  — ſt Auns unmöglich, daß bir Uuns dieſe
pauliniſchen Vorſtellungen aneignen. Wer dazu zwingen wollte,
daſ bir E wie * Üüber Sünde und Gnade, Über Fleiſch und Cl
Über Welt und ewiges Leben, Über ſittliche Aufgaben und Güter,
10 ſelbſt Über Chriſtus denken, der würde uns ein unerträgliches Jochaufhalſen.“ Unſere Stellung 3u allen dieſen Fragen kann die
des „perſönlichen Chriſtentums“ ſein; denn „jeder ann

ſeine Anſchauung As die chriſtliche anerkennen“.
1 tehen die Dinge, ui auch jene modernen Kreiſe

betrachten, die doch noch chriſtlich ſein wollen, jene, Iu deren Namen
Unſer Schriftſteller ſelber redet, und CE iſt, vergeſſen plr das nicht,angeliſcher Stadtpfarrer. Daraus mögen Uir zum voraus ahnen,Wie 8 ſich Iſt verhält, wenn vir jene Schichten unſerer Zeitgenoſſenu5 Auge faſſen, die einer beſonderen Kirche angehören, Ich aber
doch eine Religion zurechtlegen wollen, *  jene, die, UIn mit Förſter 3ureden, der „modernen Stimmung“ ergeben ſind

Die Schwierigkeit, heutzutage ein Chriſt I Sinne der Apoſtel
Au ſein, ſagt Förſter, liegt einzig und allein Iu einer eigentüm—lichen Stimmung, die ſich des modernen Menſchen bemächtigthat D

leſe Ucht C lar V  I machen Aus der Schilderung, die HermannConradi u „Adam Menſch“ gegeben hat 16 hebt namentlich drei
———  Dinge hervor. Einmal Iſt der „moderne Menſch“ Iu ſich ſelber viel
N  U ehr —  ——  en, vornehmer geſprochen, ſein „Seelenleben at ſich
V  U ehr differenziert“, as daß irgend einem beſtimmten, inheit—(ichen Ziel treu bleiben könnte; E ann höchſtens noch nach Wahr⸗heiten ſtreben, aber nicht mehr nach der Wahrheit. Dann ſteht
Cr tÜber allem und Hhat ein Recht 3u ſeiner Freiheit“; C „7 iſt nichtverpflichtet, ein Opfer der liederlichen Subalternmoral 3u werden“,Nant und 8Hegel würden ſagen, der heteronomen Geſetzesmoral.Endlich ſtrebt Eu, die „alten, törichten Katechismusgefühle“ 108  8
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65  U werden, die leider immer noch ihren Einfluß auf ihn iben
Daraus geht Uui  U die „moderne Stimmung“ hervor, die
nan ungefähr mit den Worten ſchildern Qaun! „Ueberſchäumendes
Verlangen nach —  —  riginalität, Kraftentfaltung und Freiheit, Streben,
alles Iuter dem Geſichtspunkte der eigenen Perſönlichkeit 3u betrachten,
krankhafte Abneigung gegen ſeſte Formen, dauerhafte Inſtitutionen,
überlegene Autoritäten, der Drang, ſich auszuleben, Altes abzuſchütteln
und 3u vergeſſen, was Beziehung und Verpflichtung gegen andere
Menſchen und Verhältniſſe ſt, jedem, auch dem iInnlichen Trieb,
ungeniert ſein V  Ree  cht 5  U verſchaffen, allem aber erne trotzige
Angſt, ſich durch Anerkennung irgendwelcher Weltanſchauung,
ſittlicher Maxime oder Pflicht binden und beſchränken àU
aſſen ＋.—9—

—

(Ol Tendenz iſt das entſcheidende Merkmal des ganzen
Stimmungskomplexes.“

7*  Das Ergebnis alles Di

deſſen iſt der .  —  erzicht auf den Gewinn
einheitlicher Lebensſtimmung und bindender Weltanſchauung.“
u dieſem Verzicht, ſagt Förſter, ſehe ich das eigentliche Charakteriſtikum
d (S modernen Menſchen. —  ( Führer der ubdernen Geiſtesbewegung
ſind „nicht gebunden durch irgendeine Tradition, einen Pflichtenkreis,
ein Anit. Die ſachliche Behandlung aller Fragen Iſt durch die Tendenz
unterdrückt. „Keiner läßt ſich hindern, nach ſeiner Neigung leben.
Jeder will von allen Tiſchen koſten. „Das Subjektive Uird her⸗
vorgehoben, die Abneigung gegen alles Typiſche, Regelmäßige, von

vornherein Feſtſtehende wird gum Grundſatz.“ Um größer die
Empfänglichkeit für den revoluttonären Zug

Damit 19 „der ganze, ungeheure Gegenſatz zwiſchen
Ehriſtentum un moderner Stimmung Iun die Erſcheinung“.
Der moderne W

kenſch lacht gegen das Chriſtentum Front, weil ſich
ſein Freiheitsdrang deſſen Herrſchaftsanſpruch empört. Zum
mindeſten gilt 770  2  —9 als guter Von und Als ſelbſtverſtändlich, daß u
allen Fragen des öffentlichen eben  —  5 die religiöſen ausgeſchloſſen
bleiben Sieht nNan aber genauer Zu, E werden ſie „einem ſchlechthin

ch 1 ch U Motiw dienſtbar gemach und dadurch ihres CH ſtl I H
Charakter entkleidet“. Berufserfüllung und Gottesdienſt ſchließen
ſich iun vielen Fällen einfach V  —  —„ Ehe und Erziehung werden um
we  lchen Geſchäft „kurzum, wohin biu ſehen, finden Wir dieſelbe
Erſcheinung, die Emanzipation des Lebens om Chriſtentum“.

Und Nunl endlich klare Antwort auf die geſtellte Frage: La!
ſich dieſe moderne Stimmung mit dem Chriſtentum I vollen Sinne
der Apoſtel vereinbaren? Es Iſt ein Umgehen der Fragée und zugleich
deren Verneinung, wenn Johannes Weiß ſagt, Nan müſſe (ben dem
modernen Menſchen nicht zuviel zumuten, ſondern ihm „ein
Minimum von Religion anbieten“. Das iſt augenſcheinlich nicht
mehr das alte, das echte Chriſtentum NM

＋

(it Recht wendet ſich Förſter
gegen dieſe Abſchwächung de Fragepunktes und ſagt ſchlicht und
kurz: die moderne Stimmung eine geborene Gegnerin des



Herrſchaftsan pruches der chriſtlichen Religion iſt ⁰

— unmöglich,
moderner Menſch und Chriſt Sinne der Apoſtel zugleich
3u ern  44

Nur mit Ener gewiſſen Beſchämung können viu leſe Dar  —
ſtellung Aus der Feder eines ſo und gar modernen Mannes
le En Er Ie. der ganzen Lage ſo klar auf den Grund CEL erfaßt
die ganze Tragweite der ſogenannten Moderne und deren Unterſchied
vom chriſtlichen Denken ſo genau 4⁷ pricht ich über das Alle ——
unbefangen Qus wie CEL CS erkennt daß ſein Urteil das vielen
andern erſetzt Möchten ur die gleichen Eigenſchaften auch Inter an
2 ebenſo Herrſchaft ſein ſo oft wir über den Charakter
der Moderne und über deren Verhältnis 60 Chriſtentum zum
echten unverkümmerten Chriſtentum des Herrn und enner Apoſtel
unſer Irteil fällen ollen Leider glauben wir nuL gar durch

gewiſſes Kokettieren mit dem Modernismu durch Zurück
ührung de alten apoſtoliſchen Chriſtentums auf Minimum

Darbietung“ die Jelt eher ſur das Chriſtentum allerdings d
Chriſtentum nach unſerer Marke gewinnen 3u können Fern ſet
C8 denen die alſo handeln den guten Willen abzu prechen Schwerer
ſt C(8 bei einſichtigen Männern QAIn den guten Glauben 3u denken
Denn uletzt muß ſich jeder enken aS Förſter dieſem Ver Uche
Qgt 3 ann nicht vorſtellen daß dieſes Minimum die Nach
olge Jeſu leichter annehmbar macht, als die Verkündigung des
Glaubens Qan den rophetifchen Offenbarer Gottes, oder An den rhöhten
Herrn, abgeſehen davon 00 dabei das Chriſtentum ni doch
ver 45  Ur,  06  1 wird

das mag dazu dienen Uuns 3u ſagen daß ſ die hier
beſprochenen Fragen mi größerem Ernſte behandeln mogen NE wir

manchmal Un ſelbſt auf die Gefahr hin daß uns manche wieder
einmal 68 Peſſimismus beſchuldigen Lieber Ween chen Peſſimiſt
94 cholten werden als ſich den Vorwurf machen laſſen daß
viu mi den teſten Fragen bet denen der Glaube und das Seelen—
heil von Tauſenden auf dem Spiele ſteht, getändelt und geſcherzt
hätten 8 iſt auch der modernen Welt trotz alles Scheines oft gar
nicht Ums Scherzen U Un Förſter Uhr Als Beleg dafür die Verſe
von Arendt Qn

In freudlos Erlöſung heiſchend Geſchlecht
Des Jahrhunderts verlor ne Kinder
So taumeln Vi hin

und abermals die Verſe von Hermann Conradi
Die Zeit iſt tot die Zeit der großen Seelen
Wir In ärmlich olk von gmäen

Einer ſo Zeit gegenüber mit der Zither oder der Flöte
der Hand 3u ſtehen und ſie Schlummer einzulullen, das iſt

wahrhaftig keine Erfüllung Unſerer heiligen Chriſter

1 0
doch der Anblick dieſes tiefen Elendes an die Worte de Herrn

19Linzer „Theol.pꝓra Quartalſchrift“ 1905.
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erinnern: Sind meine Worte nicht vie Feuer und Vie ein Hammer,
der Felſen zerſchmettert! Darum Wi ich mich die Propheten
machen, die meine orte ſtehlen; Q, an die Propheten Vi ich mich
machen, die ihr eigenes ort führen und agen So pricht der
Herr! und das Volk irreführen, da ich ſie doch N geſandt habe
(Jerem. 2  3, — 3— ———

ſt das Vort ö Gottes wie Feuer und wie Hammer, dann
braucht 58  8 weiter nichts, als daß 8 angewendet werde, ohne Ab
ſchwächung, ohne Verkümmerung, nicht zur Interhaltung oder zur
Täuſchung der modernen, irrenden, aber doch nich unbekehrbaren
Menſchen, ſondern vielmehr, damit ſie, wie einſt auf dem Kalvarien—
berge, ſchweigend an die Bruſt klopfen und zerknirſcht nach Hauſe
gehen (Luk 3 48)

Die orientaliſche Inchenfrane
Von SOr. königlichen Hoheit Prinz Ma x von Sachſen.
Wenn ich ber die E wichtige orientaliſche Kirchenfrage referiere,

E möchte ich vornherein bemerken, daß ich einen Anſpruchdarauf erhebe, leſelbe In erſchöpfender eiſe 3u behandeln, ſondern
daß ich eine gedrängte und allgemeine Ueberſicht davon
geben will Ebenſowenig beanſpruche ich und kann ich beanſpruchen,eine virkli giltige und abſchließende Löſung der Frage 3u ieten
Ueber keine rage iſt 6S ſchwerer, ſich ein Urteil 3u ilden und die
volle Wahrheit 3u kennen als gerade über leſe Bei der vielfachenUnaufrichtigkeit der Orientalen iſt eS ehr chwer wahre Berichte
von ſ

en 3u unterſcheiden.

Nach dem Orient Aben ſich naturgemäß jeher die Blicke
der Menſchen und ihr Intereſſ gerichtet Al  8  8 der Erlöſer im Fleiſcheerſcheinen ſollte, brach der Prieſter Zacharias u den begeiſtertenGeſang „Heimgeſucht hat Uuns der Orient, der Sonnenaufgang
aus der Höhe, ur die Eingeweide der Erbarmung Unſeres 0  Eund von dem Erlöſer hatte der Prophet geſprochen 77  lehe einen
Mann, Drient (Sonnenaufgang) iſt ſein Name.“ Vom Drient iſtda  8 Chriſtentum mit ſeinen Segnungen nach dem Abendlande 9ekommen. aher Tklärt V  U ſich auch, daß EI der Geſchichte (5
Chriſtentums und der Kirche jahrhundertelang der Orient die Hauptrolle geſpielt hat Der Orient var Es, der die größte Zahl der
Kirchenlehrer hervorgebracht hat der Orient war Es, dem das
Ordensleben ausging; der Orient var Es, der durch unzählige Heiligeerglänzte. Gegenwärtig ſehen wir das gerade Gegenteil davon. Der
Drient iſt faſt Qus der chriſtlichen Kulturwelt ausgeſchieden, ibt
keinen großen Einfluß mehr aus und iſt weitaus größten Clle
von der Kirche getrennt, Qus iHhHrer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen. IJ

ꝗ

edes
chriſtliche erz wird der Niedergang der einn ſo blühenden Kirchenit tiefer Betrübnis erfüllen, und eine der brennendſten Fragen für


